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Wir gestalten Verschwendung statt Nutzen – warum die 
Klimawende auch vom Design abhängt! 
 

Die Klimawende ist eng verbunden mit der Energie- und Ressourcenwende. Ressour-
cenleichtes Design, das den Bedarf der Menschen als Innovationsquelle nutzt, ist ei-
ner der Hebel. 

„Design ist das planvolle – also absichtliche, vorsätzliche, zielorientierte – Gestalten 
von physischen und virtuellen Gegenständen, Innen- und Außenräumen, Informa-
tion und sozialen Beziehungen. Dieser erweiterte Designbegriff umfasst also alles, 
was in disziplinär engeren Kontexten Produkt-, Industrie-, Grafik-, und Kommuni-
kationsdesign etc. genannt wird, sowie darüber hinaus Architektur, Städtebau und 
Stadtplanung, Landschaftsarchitektur, aber auch Bereiche der bildenden Kunst und 
des sozialen und künstlerischen Aktivismus.“ 

(von Borriesii) 

Verschwendung ist das Stichwort: Machen Sie einen Selbstversuch und gehen Sie 
durch Ihren Haushalt. Sortieren Sie all Ihre Güter in genutzte, wenig genutzte und 
ungenutzte – welche Produkte sammeln sich an, ohne ihren Zweck erfüllen zu kön-
nen? Beginnen wir im Bad. Wieviele Cremetuben und -töpfchen, Shampooflaschen, 
Kosmetika bleiben un- oder nur selten berührt in ihren Behältern? Gehen wir weiter 
zum Kleider- und Schuhschrank – welche Stücke und Schuhe liegen so weit hinten 
im Schrank, dass Sie gar nicht mehr wissen, dass sie da sind? Ziehen wir einmal die 
Schubladen in Küche und Wohnzimmer auf – lieber nicht! Alte Smartphones, Ge-
schirr, Servietten, Tischdecken, Vasen? Schauen wir uns die elektrisch betriebenen 
Geräte in Küche und Keller an? Wie viele davon nutzen wir keinmal, einmal im Mo-
nat oder Jahr? Bohrer, Mixer, Vertikutierer, Laubbläser oder -sauger … der Kühl-
schrank. Schieben Sie die vorderen Produkte einmal beiseite und schauen, was sich 
ganz hinten befindet – überrascht? In der Garage steht schon das E-Bike? Das ohne 
E- fühlt sich verstoßen wie auch einige der Werkzeuge? Nur alles, was mit dem Inter-
net zu tun hat, scheint steigendes Interesse und Nutzen zu bergen: unser Handy als 
Zauberstab iii, mit dem wir die Welt erobern, permanent in der Hand, das Tablet, der 
Fernseher mit immer größer werdender Diagonale. Sie werden oft intensiv genutzt, 
aber auch schnell entsorgt und ausgetauscht. Steht vielleicht noch ein Drucker, der 
viel zu früh seinen Geist aufgab, obwohl funktionsfähig, für den Wertstoffhof bereit 
und findet doch nicht dorthin?  

„Alltägliche Entscheidungssituationen bilden die Grundlage von Veränderung – 
 jeden Tag eine oder mehrere Entscheidungen nachhaltiger getroffen, ergeben in 
Summe eine nachhaltige Transformation von Produktion und Konsum, von Wirt-
schaftssystem und Gesellschaft.“ (Christa Liedtkeiv) 

Eine Kultur des Überkonsums und der schnellen Entsorgungv und damit Verschwen-
dung hat sich fast unbeachtet allenthalben breit gemacht. Wir scharen diese Dinge 
gerne um uns und zur sofortigen Verfügung. Und: wir häufen sie oft auch aus Status-
gründen an. Gleichzeitig heizen wir für sie mit und bezahlen Miete für die von ihnen 
eingenommene Fläche. Die genutzten und ungenutzten Produkte verbinden uns mit 
der ganzen Welt, denn ihre Rohstoffe kommen von überall her. Über die Lieferketten 
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verbinden sie uns mit den Menschen, durch deren Hände ihre Bestandteile in der 
Produktion und Gestaltung gegangen sind – zu fairen oder unfairen Löhnen, zu men-
schenwürdigen oder lebensgefährlichen Bedingungen, unter guten oder schlechten 
Umweltbedingungen. Das hängt davon ab, wo und unter welchen Bedingungen sie 
hergestellt werden. 

„[Wir führen] ein Leben, das in dieser Form nur eine begrenzte Zeit lang möglich ist 
– eben so lange, bis wir die Ressourcen, die uns dieser Planet bietet, aufgebraucht 
oder weggeschafft und zerstört haben. Dann ist unsere Art zu leben und zu wirt-
schaften nicht zukunftsfähig, und aus dieser Einsicht gilt es dringend Konsequenzen 
zu ziehen.“ (Schmidt-Bleekvi) 

Der ehemalige Vizepräsident und Ressourcenpionier des Wuppertal Instituts Fried-
rich Schmidt-Bleek hat schon vor 30 Jahrenvii gefordert, dass die Wirtschaften in den 
Industrienationen wesentlich weniger Ressourcen und Material verbrauchen sollten 
– 90 % war sein realistisches Ziel, genannt das Faktor 10-Konzept. Mit 10 % der bis-
herig genutzten Materialien vergleichbare Dienstleistungen und möglichst hohe Le-
bensqualität erreichen – aus weniger intelligent ein Mehr an Wert gestalten. Die Um-
setzung des Faktor 10-Konzeptes in Infrastrukturen, Produkten, Services und ihrer 
Geschäftsmodelle ist eben auch eine Frage des Designs.  

Was für eine Herausforderung für Entwickler:innen, Gestalter:innen und die Politik!  

Dieses Ziel scheint hoch gegriffen, aber ist es das? Wir überschreiten immer mehr die 
Grenzen der Belastbarkeit unserer Natur. Laut Global Footprint Network war der E-
arth Overshoot Day des Jahres 2022viii, der Tag, an dem die Weltgemeinschaft so viel 
Ressourcen entnommen hat, wie innerhalb eines Jahres nachwachsen kann, schon 
am  28. Juli, vor 5 Jahren noch am 2. August. Und würden alle Menschen so viele 
Ressourcen verbrauchen wie die Deutschen, wäre der Earth Overshoot Day schon am 
4. Mai. Zum Vergleich, der von Ecuador, Indonesien oder Jamaika ist jeweils erst im 
Dezember. Doch der Weltressourcenrat der Vereinten Nationen geht in seinem Re-
portix  von 2019 weiterhin von einem weltweit steigenden Ressourcenkonsum aus.  

In einer aktuellen Studie zur Circular Economy schreibt Henning Wilts1 vom Wup-
pertal Institut, dass jeder deutsche Haushalt durchschnittlich Produkte im Wert von 
2.000 Euro ungenutzt lässt – das sind hochgerechnet circa 82 Mrd. Euro für ganz 
Deutschland. Während diese Schätzung sehr wohlwollend für einkommensstarke 
Haushalte zu sein scheint, bietet sie einen ersten konkreten Anhaltspunkt für unse-
ren Überkonsum, Verschwendung und Nicht-Nutzung. Produkte benötigen Roh-
stoffe und Energie, sie werden gestaltet, produziert und gekauft, um dann kaum bis 
gar nicht genutzt zu werden. Sie kosten uns Geld fürs Nichtstun. Können wir das 
nicht besser und intelligenter gestalten? Was wäre, wenn die Dinge tatsächlichen 
Nutzen finden? Was wäre, wenn der Mehrwert in unserem Leben den Profit bringt 
und nicht die Verschwendung? Was, wenn uns lieb gewordene Dinge und 

–––– 
1 Circular Economy 2022. Second Hand in Deutschland. Online: https://medien.ebay-klein-
anzeigen.de/app/uploads/sites/8/2022/11/Circular-Economy-Studie-2022.pdf (zuletzt ge-
öffnet am 14. 12.2022) 
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Dienstleistungen um Einiges weniger an Energie und Ressourcen kosten? Das ist 
eine Frage, wie wir unser Leben einrichten, wie wir es gestalten.x 

Es ist eine  Frage des Designs! 

Wir können Strategien für eine Sharing- und Kreislaufwirtschaft finden, weg von un-
serem Status-Quo. Europaweit finden zurzeit nur knapp 13 % der bereits in Produk-
ten genutzten Materialien ihren Weg zurück in Produkte, so die Statistik der EU zur 
Kreislaufwirtschaft. Mit knapp über 13 % liegt Deutschland damit im europäischen 
Durchschnitt. Die Niederlande (30,9 %), Belgien (23 %), Frankreich (22,2 %) liegen 
allerdings weit vor uns.xi 

 

 

 Bild: Eurostat 2021 Circular Economy – Material Flows  

 

Eine große Notwendigkeit ist es Wege zu finden, nur die Produkte bei uns wohnen zu 
lassen, die wir auch wirklich nutzen, ihnen ein nutzvolles und langes Leben zu schen-
ken, sie gut zu warten und zu reparieren, sie möglicherweise zu teilen und im letzten 
Schritt in das Recycling zu geben. Kurz: von einer Überflusswirtschaft in eine auf 
Nutzen ausgerichtete Maßwirtschaft zu gelangen, mit Wertschätzung für und Wert-
schöpfung aus jeder Tonne Natur. Das wäre ein großer Beitrag für die vielbeschwo-
rene Kreislaufwirtschaft, die – gewusst wie – helfen kann, Unmengen an Rohstoffen 
und Energie einzusparen. Der Weg dahin bedarf einer Transformation unserer Sys-
teme auf allen Ebenen.xii 

Kreislaufwirtschaft beispielsweise meint nicht nur das Recycling zu stärken, ganz im 
Gegenteil, sie fragt nach Vermeidung, nach möglichst langer Nutzenstiftung und erst 
dann nach Recycling. Die sogenannten inneren Kreisläufe sind der Pfand für die 
Klimabilanz: Langlebigkeit der Produkte, Sharing Economy, Reparieren und Warten 
und einiges mehr. Das bringt auch Beschäftigung vor Ort im Handwerk und der 
Dienstleistung – die Europäische Kommission schätzt, dass es zu 700.000 neuen 
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Arbeitsplätzen und einer Steigerung des jährlichen BIPs kommt, wenn ihr Aktions-
plan zur Kreislaufwirtschaft umgesetzt wird.xiii 

 

Die Aktion Produktrecht - jedes Produkt hat ein Recht auf Nutzung 

Als Designer und Forscher ärgerte sich Christoph Tochtrop zunehmend darüber, 
dass seine Profession offensichtlich Produkte für die  Nichtnutzung entwickelte – für 
ihn ist das das Gegenteil davon, warum er Designer wurde. Er drehte den Spieß um 
und entwarf an der Folkwang Universität der Künste das Designprinzip: „Aktion Pro-
duktrecht – jedes Produkt hat ein Recht auf Nutzung”.xiv Er handhabte es quasi wie 
eine Art Grundgesetz für seine Gestaltungsarbeit. Stellen Sie sich nun vor, Sie müss-
ten alle wenig oder ungenutzten Produkte Ihres Haushaltes, die Sie zu Beginn des 
Lesens dieses Artikels schon im Kopf sortiert hatten, in eine vermehrte Nutzung 
bringen. Das würde Sie sicherlich einige Tage, wenn nicht Wochen und Monate be-
schäftigen. Daher versuchte er diesem Prinzip durch Gestaltungsbeispiele Leben ein-
zuhauchen und der Mammutaufgabe, alle Produkte in die Nutzung zu bringen, zu-
mindest ein kleines Stück näher zu kommen. Es entstanden bspw. 1m²-Regale, die 
nur diese Raumfüllung erlaubten - bei jedem weiteren Regal kam die Frage auf, ob 
man denn noch eines bräuchte oder ungenutzte Dinge aus dem vorhandenen Regal 
weitergeben könne, um Platz für gewünschtes Neues zu schaffen. „Etwas mehr 
Nichts” ist ein leeres Paket zum Befüllen, es nahm den Beschenkten etwas, was von 
ihnen nicht wirklich gebraucht wurde, anstatt sie mit neuen Geschenken zu belasten. 
Er wäre kein Industriedesigner, wenn er nicht auch ein entsprechendes Produktkon-
zept – das eigentliche Ziel – aus diesem Gedanken heraus entwickelte. Viele unserer 
Elektrogeräte liegen im Haushalt kaum genutzt herum. Braucht man sie, ist es schön, 
wenn man sie sofort zur Hand hat. Ein sehr geschätzter Komfort! Viele von diesen 
Geräten haben den gleichen Aufbau – im Kern bestehend aus einem Motor, der Dre-
hungen oder Hubbewegungen anbietet: Rasierer, Bohrer, Mixer, Spielzeugeisenbah-
nen und vieles mehr.  Wir haben davon eine Menge Varianten, obwohl sich nur die 
angetriebenen Werkzeuge wie der Exzenterschleifer, Universalzerkleinerer, Hand-
rührgerät, Lego Technik-Adapter, Bohrfutter und -hammer u.v.m. voneinander un-
terscheiden. „Ohne Sinn“ würde Tschick sagen  – und wir würden „und Verstand“ 
hinzufügen, was die ineffiziente Ressourcennutzung betrifft. Für etablierte Ge-
schäftsmodelle lohnt sich diese Gerätemasse – lassen sie sich doch alle gut einzeln 
verkaufen.  

Tochtrop fasste sie zusammen zu Vinson, einem Drehgerät für den Haushalt, das 
man mit vielen Werkzeugen verbinden kann. Aus 7 Maschinen oder mehr mache ei-
nes und lege den Antrieb im Gehäuse etwas größer und leistungsfähiger aus. Die 
sanfte Gestaltung Ihres Handrührgerätes verbindet sich bspw. so mit der vor Kraft 
strotzenden Formensprache eines Akkuschraubers. Tochtrop hat Vinson von A-Z 
durchgestaltet und ihm einen kreislauffähigen Motor mit Gehäuse und ein multi-
funktionales Werkzeugset verpasst. Er hat dem Motor ein ästhetisch gestaltetes und 
ergonomisches zu Hause gegeben mit Akku, Ladegerät und mobiler Lampe. Bisher 
gibt es nur einen Vinson aus dem 3D Drucker und doch überzeugt Vinson in Form 
und Anliegen. Vinson vermittelt seinen Sinn und Zweck, fordert auf, ihn zu nutzen 
und sein Prinzip weiterzudenken und auszubauen. Er spricht mit uns und seine 
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Handhabung ist eindeutig. Durch den offenen sichtbaren Aufbau des Gerätes wächst 
das Verständnis für die Funktionsweise, Reparaturen sind einfach möglich und es 
eröffnet die Perspektive neue Aufsätze und Anwendungen mit Leichtigkeit zu gestal-
ten – ein Gerät, das seine Komponenten für viele Anwendungen verfügbar macht. So 
kommen Komfort, Nutzen und Nachhaltigkeit in Einklang. Vinson ist so ein Beispiel 
für das entwickelte Gestaltungsprinzip. 

Vinson verdankt seine Namensgebung im Übrigen einem Berg in der Arktis – Mount 
Vinson liegt in der Nähe der Erdachse, einem weiteren bedeutenden Drehmoment 
unseres täglichen Lebens. 

 

Bild: Christoph Tochtrop, 2018 

 

Design kann das Mindset und unsere Handlungsweisen verändern. 

Es gibt viele Beispiele von Produkten, die uns zur Verschwendung einladen, obwohl 
ein anderes Verhalten keinen (großen) Sonderaufwand bedeutet. Seinen Wasserko-
cher beispielsweise einen Monat lang festzubinden, hilft, sich anzugewöhnen mit der 
Tasse und exakter Wassermenge zu ihm zu gehen, statt den Wasserkocher zum Hahn 
zu tragen und unwillkürlich mit 1-2 l zu befüllen – es würde also die vierfache statt 
der einfachen Menge erhitzt. Ein schönes Beispiel für ein Design, das zur Verschwen-
dung einlädt und für die einfache Veränderung einer Routine, die dauerhaft Energie 
und Wasser spart. Gutes Design spricht mit uns:  Wasserkocher so zu gestalten, dass 
er uns diese Handhabung anbietet und erleichtert und nicht zur Verschwendung ein-
lädt. 
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„Entwerfen ist das Gegenteil von Unterwerfen. Entwerfen. Unterwerfen. Alles, was 
gestaltet ist, unterwirft uns unter seine Bedingungen. Gleichzeitig befreit uns das 
Gestaltete aus dem Zustand der Unterwerfung, der Unterworfenheit. Design schafft 
Freiheit, Design ermöglicht Handlungen, die zuvor nicht möglich oder nicht denk-
bar waren. Indem es dies tut, begrenzt es aber auch den Möglichkeitsraum, weil es 
neue Bedingungen schafft. Alles, was gestaltet ist, entwirft und unterwirft.“ (von 
Borriesxv) 

 „Unterwerfendes Design bestätigt bestehende Herrschafts- und Machtverhältnisse, 
indem es dies funktional und ästhetisch manifestiert. [...] Auch ein vermeintlich 
neutrales, funktionalistisches Design, das sich nur einer unpolitischen Problemlö-
sung verschrieben zu haben meint, entgeht nicht der immanenten Bindung des De-
signs an die Sphäre des Politischen. Denn oft sichert ein problemlösungsorientiertes 
Design die bestehende Ordnung und übernimmt damit auch ohne es zu wollen, eine 
politische Funktion. [...] Entwerfendes Design ist ermächtigend. [...] Das entwer-
fende Design versucht deshalb, seinen Benutzern und Rezipienten echte Handlungs-
spielräume für ihr Leben zurückzugeben. Es stattet sie mit Technologien, Werkzeu-
gen, Instrumenten und Symbolen eines selbstbestimmten Leben aus.“ (von Bor-
riesxvi) 

 

Comfort Design -  Heizen mit Komfort 

Auch beim Thema Energiesuffizienz und Wärmekomfort spricht Design mit uns. Ge-
hen wir in die Gestaltung, ermächtigen wir uns. Viktor Grinewitschus, Professor der 
EBZ Business School und Fachexperte für Energietechnik hat bereits viele Verwal-
tungs- und Schulgebäude analysiert: Gebäude laden zur Verschwendung ein. Mehr 
als 20 Prozent an Heizenergie sind einsparbar, wenn Gebäude zeitlich und in Hin-
sicht auf die Temperaturniveaus angemessen betrieben werden. Er ging sogar mit 
dem Bürgermeister seiner Heimatstadt Hamminkeln, Bernd Romanski, eine Wette 
ein, die besagte, dass diese Einsparungen auch im Hamminkelner Rathaus möglich 
sind. Mit 45% Einsparungen schossen sie weit übers Ziel hinaus! Der Schlüssel lag 
darin, dass sowohl die Haustechniker*innen als auch alle 120 Mitarbeiter*innen ak-
tiv wurden und miteinander kooperierten. Ein tägliches Feedback informierte die Be-
teiligten über die Verbrauchswerte. Dazu wurden Energieverbrauchsdaten und Tem-
peraturen der verschiedenen Heizkreise erfasst und täglich ausgewertet, Fehleinstel-
lungen der Anlagentechnik erkannt und behoben sowie Änderungen in der Betriebs-
führung vereinbart. Die Mitarbeiter*innen drehten die Thermostatventile zum Feier-
abend herunter und änderten ihr Lüftungsverhalten. Die notwendigen Investitionen 
hielten sich in Grenzen. „Das Ganze war eine Mannschaftsleistung”, freute sich der 
Bürgermeister Bernd Romanski. „Das Potenzial ist da und lässt sich kurzfristig he-
ben, man muss es nur wollen", so Grinewitschus.  
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Bild: "ComfortLab Projekt 2022" des Wuppertal Instituts 

 

Ähnlich geht das Forschungsprojekt „ComfortLab”, eines unserer LivingLabxvii, vor. 
Hier arbeitet ein Team aus Designer*innen, Nachhaltigkeitsforscher:innen, Ingeni-
eur:innen mit Haustechniker*innen und Büromitarbeiter*innen zusammen. Das 
Team hat zum Ziel, die Einsparpotenziale beim Heizen zu heben und ein Dienstleis-
tungssystem für ein gutes Raumklima zu entwickeln. Dafür wurde zunächst eine digi-
tale Plattform gestaltet, die den Austausch zwischen Haustechnik und Nutzer*innen 
auf kurzem Wege ermöglicht. Die Designer Jonathan Handt und Aaron Wolber über-
legten mit den Forscher*innen des Wuppertal Instituts Carolin Baedeker und Julius 
Piwowar, wie sie einfach und intuitiv den Raumwärmebedarf der Büronutzer*innen 
mit dem Heizangebot koppeln konnten.  

Beide erinnerten sich an eine Visualisierung, die der Klimaforscher Ed Hawkins im 
Jahr 2016 entwickelt hatte, um die Folgen des Klimawandels einfach und intuitiv er-
fahrbar zu machen. Hawkins wandelte die Temperaturwerte der letzten 70 Jahre in 
farbige Striche um – wie der Barcode auf den Produkten nur in Farbe. Jedes Jahr va-
riiert der Farbverlauf  – je nach Temperaturabweichung vom Durchschnittswert – 
von dunkelblau (sehr kühl) über hellblau und hellrot bis dunkelrot (sehr heiß). Auf 
einen Blick erschließt sich auch für Laien, dass die Häufigkeit warmer und heißer 
Jahre zuletzt außergewöhnlich stark zugenommen hat - im Zeitverlauf werden die 
Striche ab 1980 immer häufiger hell bis tiefrot. Hawkins löste damit einigen Rummel 
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aus und die Streifen werden seither, von Klimaaktivist*innen und der engagierten 
Zivilgesellschaft unter dem Hashtag #ShowYourStripesxviii verbreitet. Man findet sie 
auf Bildern, T-Shirts, Schlappen oder Schlipsen. 

Angelehnt an diese Idee entwickelten die beiden Designer Handt und Wolber die so-
genannten Comfort Stripes: dafür werden die Büronutzer*innen zweimal am Tag 
über eine E-Mail nach ihrem Wohlbefinden gefragt, was die Raumtemperatur be-
trifft. Ein Klick auf der fünfstufigen Skala genügt, von viel zu warm bis viel zu kalt. 
Jede Meldung wird in einem Comfort Stripe umgesetzt, also einer farbigen Linie in-
nerhalb der Barcode-Visualisierung. Blautöne stehen dabei für zu kalt, Grüntöne für 
ein optimales Wohlbefinden und Orangetöne für zu warm. Die Rückmeldungen wer-
den mit der jeweils aktuellen Raumtemperatur abgeglichen. So wird ein Farbprofil 
erstellt, das zeigt, welche die für sie optimale Raumtemperatur fürs Arbeiten ist. Zu 
guter Letzt erhalten sie ihr persönliches Komfort- oder Wohlfühl-Profil auf den Bild-
schirm gespielt oder sie können von Beginn an den Aufbau des Bildes Tag für Tag 
verfolgen. Digital ist so eine Visualisierung der eigenen Verhaltenswirksamkeit ein-
fach möglich. Die Heizungstechnik kann die Heizstränge nach einem durchschnittli-
chen Komfortempfinden regulieren und eine gelungene Balance zwischen Energieef-
fizienz und Wohlbefinden finden. Die Büromitarbeiter*innen können nachvollzie-
hen, warum und wie die Entscheidungen fallen und Rückmeldungen geben. Die digi-
tale Plattform erlaubt es auch, “Challenges” – also kleine Wettbewerbe zu organisie-
ren, wenn es denn einmal wieder zu höheren Verbräuchen käme. So bleiben alle 
wach und im System, können sich aber ihrer eigentlichen Aufgabe in der Verwaltung 
zuwenden. Büronutzer*innen und Haustechnik sollen in Zukunft automatisiert Emp-
fehlungen erhalten und miteinander im Austausch bleiben. Auch soll es möglich sein, 
auf Homeoffice-Tage flexibel zu reagieren und nicht einzelne leere Räume zu behei-
zen. Die Comfort Stripes vereinen auf diese Weise Komfortorientierung und Energie-
effizienz: Gutes Klima für Raum und Mensch dient auch dem Weltklima, so die ein-
fache Rechnung.  

Das Ganze befindet sich im Stadium von Testläufen und Prototypentwicklung. Aber: 
Hamminkeln hat ja schon gezeigt, dass es machbar ist! 

Comfort Design bedeutet, menschliche Komfortbedarfe mit intelligenter Nutzung zu 
kombinieren. Das bedeutet Nachhaltigkeit. „In Living Labs lassen sich ebensolche 
ressourcenleichte Designs für Mensch und Umwelt gemeinsam entwickeln und er-
proben und in Geschäftsmodelle übersetzen”, so Baedeker vom Wuppertal Institut – 
„und das gilt auch für Ernährungs- oder Mobilitätssysteme und vieles mehr“. Julius 
Piwowar ergänzt: “Die aktive Beteiligung und Motivation der Nutzer:innen ist in un-
seren Projekten entscheidend. Wir möchten keine Lösungen, die bevormunden oder 
manipulieren. Von Beginn an gestalten wir Prototypen im Co-Design und testen 
diese in realer Umgebung. Über stetige Feedbacks bekommen wir Bewertungen zur 
Funktionalität und Attraktivität durch die Nutzer*innen. Parallel dazu messen wir 
auch die Wirkung auf Umwelt und Klima.” 

Uns geht es also um das Auflösen und Entkleiden tradierter Produktmuster durch 
neue Produkt-Dienstleistungssysteme, die Nutzen und sinnvolle Beschäftigung stif-
ten, eine nachhaltige Wirtschaft entwickeln – also Design für sozial nachhaltigen 
Wandel anzulegen. Aus unserer Sicht haben wir alle noch gar nicht richtig begonnen, 
nachhaltige Produkte und Dienstleistungen zu gestalten – also Effizienz mit 
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Kreislauforientierung (Konsistenz), ausgehend von einer Bedarfs- und Nachhaltig-
keitsorientierung der Lebensstile (Suffizienz) zu verbinden.xix Hier liegt eine wesent-
liche Chance für die Klimakehrtwendexx und jede Menge Potenzial für Teilhabe und 
sozialen Ausgleich. Diese Chancen gilt es endlich zu nutzen. Letztlich ist es doch so: 
Friedrich von Borries schrieb 2016 in seinem Booklet „Welt entwerfen”, Produkte 
entwerfen oder unterwerfen. Entwerfen wir doch lieber Zukunft, als von Produkten 
und ihrem Design unterworfen zu werden. Gestalten wir doch, um das scheinbar Un-
mögliche nachhaltig möglich zu machen.  

„Design ist eine Leitdisziplin der Zukunft. Wenn man davon ausgeht, dass die Welt 
– und damit auch der Mensch selbst – vom Menschen gestaltet ist, bedeutet dies zu-
gleich, dass die Tätigkeit des Designers eine erhebliche Bedeutung hat [...] Design 
ist eine janusköpfige Disziplin, die schnell und flexibel auf Veränderungen der Ge-
sellschaft oder Umwelt reagieren kann. Sie ist ein Doppelwesen, das gleichzeitig der 
Welt der Kunst (mit all ihrer Freiheit) und der Welt der Ökonomie (mit all ihrer 
Wirkmächtigkeit) angehört [...] Design hat die Macht positive Zukunftsbilder zu 
entwerfen, Wünsche sichtbar zu machen, Emanzipation voranzutreiben und Vor-
stellungen davon zu entwickeln, wie ein gutes Leben für alle umgesetzt werden 
könnte. [...] Gutes Design entwirft die Welt.“ (von Borriesxxi) 
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